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■ Premiere
Eine absolute Premiere ist für Mittwoch,

den 21. Sept. geplant: Zum ersten Mal werden
der Dürener Geschichtsverein und die Düre-
ner Geschichtswerkstatt bzw. das Stadtmu-
seum eine gemeinsame Veranstaltung ausrich-

ten. Anlass ist der 175. Jahrestag des Anschlus-
ses der Stadt Düren an das preußische Eisen-
bahnnetz am 1. September 1841, ein Datum,
das für die Entwicklung dieser Stadt kaum zu
überschätzen ist. Dr. Helmut Irmen (DGV)
und Bernd Hahne (GW) werden in einem be-
bilderten Vortrag an diesem Abend im Leo-
pold-Hoesch-Museum besonders auf die Vor-
geschichte der Entscheidung für Düren (statt
Jülich) eingehen.

■ Zur Nachahmung empfohlen!
Ein pensionierter Lehrer eines Dürener

Gymnasiums lud zur Feier seines 80. Geburts-
tages ein mit dem Hinweis: „Statt eines Ge-
schenks bitte eine Spende für das Dürener
Stadtmuseum“! Freunde und Verwandte be-
herzigten das eifrig – und so erhielt der Trä-
gerverein Stadtmuseum einige Tage später
eine Überweisung von  700,– €! Wir haben
uns sehr gefreut und uns mit dem Buch „Dü-
rens Goldene Jahre“ bedankt!

■ Rückriem
Nina Heindl,  Doktorandin am Kunsthisto-

rischen Institut der Universität  Köln, hat sich
kürzlich an die Geschichtswerkstatt gewandt:
Sie wird in einem Aufsatz über die „Künstleri-
sche und mediale Repräsentation der Shoa“
(Arbeitstitel) u. a. das dezentrale Mahnmal
von Ulrich Rückriem in Düren in den Blick
nehmen. Auf ihre Frage, wie mit dem Rück-
riem-Mahnmal in Düren umgegangen wird,

konnte ihr geholfen werden, u.a. durch die
Dokumentation der Pax-Christi-Gruppe zu
„25 Jahre Stelen-Gedenken“ von 2013. Aus
der geht hervor, warum es (offiziell) keine Er-
klärungen an den zehn Stelen gibt.

■ Vorlese-Tag
Die alte Kulturtechnik des Vorlesens wie-

derzubeleben ist Sinn des bundesweiten Vor-
lesetages, der in diesem Jahr am Freitag, dem
18. November stattfindet.

An diesem Tag werden u.a. ab 16.30 Uhr
in der Sakristei neben der Christuskirche Cor-
nelia Kenke und Prof. Dr. Wolfgang Meisen-
heimer aus ihren Erinnerungen lesen und Ein-
blicke in ihre Familiengeschichten geben, die
in dem kürzlich erschienenen Band „Aus be-
wegten Zeiten 2“ versammelt sind.

Außerdem wird Gisela Steffens Passagen
aus den Aufzeichnungen ihrer Großmutter
Milly Hoesch vortragen, die in dem Buch
„Dürens Goldene Jahre“ zu finden sind.

Der Eintritt ist frei, Spenden für die Orgel
der evangelischen Kirche sind willkommen.

■ Stadtrundgänge beliebt
Die von uns angebotenen Stadtexkursio-

nen sind auch im Frühjahr 2016 wieder auf
gute Resonanz gestoßen. Beim Rundgang
durch Dorf und Industriegebiet in Rölsdorf
mit Barbara Simons-Buttlar waren 30 Interes-
senten dabei. – Der wiederholt angebotene
Besuch auf dem neuen Jüdischen Friedhof an
der Binsfelder / Danziger Straße mit Ludger
Dowe fand erstmals an einem Sonntagmor-
gen 25 Teilnehmende. – Die Führung zur Dü-
rener Industriegeschichte „Links und rechts
der Paradiesstraße“ mit Bernd Hahne führte
zu mehr als 40 Anmeldungen, von denen ein
Teil auf einen Wiederholungstermin (27.8.)
vertröstet werden musste.

Bis es zu dieser Linienführung
kam, waren harte Kämpfe

auszufechten.
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„Prustend und schnaubend rattern die
kleinen Schuttbahnen, die  – zum Leidwe-
sen der Kraftfahrer – schon zur Physiogno-
mie der Stadt gehören. [Sie bringen] die
kläglichen Reste der einst so stolzen Bau-
werke und verträumten Straßenzüge gegen
Süden, wo an der Nippesstraße wie ein
ewiges gefräßiges Ungeheuer das Sortier-
band allen Schutt aufnimmt“.1

So beschrieb ein Zeitzeuge im Jahr 1949
die kleinen Feldbahnen, die über Jahre hinweg
unaufhörlich durch die Stadt rumpelten, um
Fuhre für Fuhre Ordnung in das Trümmerfeld
der kriegszerstörten Dürener Innenstadt zu
bringen. Rund 12 km Schmalspurgleise wan-
den sich ab 1946 durch die verwüsteten Stra-
ßenzüge, auf denen sich ca. ein Dutzend klei-
ner Diesel- und Dampflokomotiven mit voll-
beladenen Kipploren ihren beschwerlichen
Weg zur Trümmersortieranlage am Jesuiten-
hof bahnten. Mit leeren Anhängern kehrten
die kleinen Feldbahnen zurück in die Dürener
Trümmerwüste, um anschließend direkt wie-
der beladen zu werden und einen scheinbar
endlosen Kreislauf in Gang zu halten. Bis zu
600 cbm Schutt pro Tag wurden auf diese
Weise in Düren geräumt. 

Eine dieser alten Diesellokomotiven des
Motorenbauers Klöckner-Humboldt-Deutz
aus dem Jahr 1941 und zwei Kipploren prä-
sentiert das Stadtmuseum Düren ab dem 11.
September dauerhaft auf dem Außengelände
des Museums in der Arnoldsweilerstraße. Pro-
jektleiter Dieter Fücker machte dies technisch
möglich. Er ließ dazu eine Beetanlage am Mu-
seum entfernen und mit Schotter verfüllen
und verlegte ein kurzes Stück Schmalspurgleis
als Standfläche für die kleine Bahn. Eine Zaun-
anlage sowie ein kleines Dach sollen die Bahn
schließlich vor schädlichen Wettereinflüssen
und Vandalismus schützen. Die Feldbahn
wurde dem Museum als Dauerleihgabe zur

Verfügung gestellt und kehrt 65 Jahre nach
ihrem Dienstende an einen der früheren Orte
ihres Wirkens in der Dürener Innenstadt zu-
rück.

Düren im Jahr 1945

Bereits nach der Rückkehr der ersten Dü-
rener aus der Evakuierung im Frühjahr pack-
ten viele tatkräftige Bürger bei der groben
Räumung der wichtigsten Straßenzüge an.
Wegen Mangel an geeigneten Fahrzeugen und
Gerätschaften schritten diese frühen Entschut-
tungsmaßnahmen jedoch nur äußerst lang-
sam voran. Um die Entschuttung der Stadt
professionell voranzutreiben, nahm die Stadt
im Januar 1946 die Firma L. Schneiders aus
Birkesdorf unter Vertrag. Diese verlegte ein
Gleisnetz in der Innenstadt und initiierte mit
Hilfe von Feldbahnen den geordneten Ab-

(Oben und links) Gehörten nach

dem Zweiten Weltkrieg jahrelang

zum Stadtbild: Trümmerbahnen,

die die Stadt von den Hinter -

lassenschaften des Dritten Reichs

befreiten.

Steht ab September als

Dauerleihgabe vor dem

Stadtmuseum: Diesellok mit

zwei Kipploren aus jener Zeit.
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transport der Trümmer
zum städtischen Gelände
am Gut Weyern.2

Zur Unterstützung der
Arbeiten riefen die Stadt-
verordneten in einem Be-
schluss vom 13. Dezember
1946 den sogenannten
Ehrendienst ins Leben.
Oberbürgermeister Ri-
chard Bollig forderte darin
alle männlichen Bürger
zwischen 17 und 60 Jah-
ren auf, sich einmal im
Monat in einen Arbeits-
plan zur Entschuttung der
Straßen eintragen zu las-
sen. Die Arbeitgeber sollten ihre Mitarbeiter
unter Lohnfortzahlung für diesen Dienst frei-
stellen, konnten sich den gezahlten Lohn je-
doch nachträglich von der Stadt erstatten las-
sen. „Wir gehen alle mit Freuden an die Ar-
beit, gilt es doch, dem Straßenbild wieder ein
besseres Aussehen zu verleihen“, verkündete
Bollig im Januar 1947.3 Die Freude an der Ar-
beit hielt sich bei manchen Dürenern jedoch
in Grenzen. So erfüllten sich die Erwartungen,
welche die Stadtverordneten an diesen Ehren-
dienst gestellt hatten, insgesamt nicht, da sich
dauerhaft zu wenige Freiwillige meldeten oder
etliche Gemeldete nicht zu ihrem Dienst er-
schienen. 

Die kleine Birkesdorfer Firma war alleine
jedoch nicht in der Lage,
die ungeheuren 1,6 Mio.
cbm Schutt, die es zu räu-
men galt, in einer über-
schaubaren Zeit zu bewäl-
tigen. Um in absehbarer Zeit mit dem Wieder-
aufbau der Stadt beginnen zu können, holte
die Stadtverwaltung am 16. April 1947 die
Straßenbaufirma Hermann Milke K.G. aus
Soest ins Boot. Diese wurde damit beauftragt,
mit modernen Gerätschaften die Stadt flä-
chendeckend zu entschutten, die Trümmer zu
sortieren und wiederverwertbares Material in
einer Steinfabrikationsanlage zu neuem Bau-
material zu formen. Die Tatsache, dass bei der
westfälischen Straßenbaufirma sowohl die

großräumige Entschuttung, als auch die Mate-
rialwiederverwertung in einer Hand abgewi-
ckelt werden konnten, war das ausschlagge-
bende Argument für die Vergabe dieses Groß-
auftrags an die Hermann Milke K.G. So grün-
dete die Firma umgehend eine Zweignieder-
lassung in Düren mit Sitz in der Nideggener
Straße. Die Büroräume, die Werkstätten, die
Unterkünfte für die Soester Mitarbeiter und
Küchen befanden sich in zwei Baracken der
sogenannten Schweizer Siedlung. Diese Sied-
lung war am 6. August 1946 vom Schweizer
Roten Kreuz zwischen der Zülpicher Straße,
der Nideggener Straße und dem Mühlenweg
als Unterkunft für die heimkehrenden Düre-
ner gestiftet worden.4

Schließlich wurde im August 1947 die
Firma W. Horst aus Hoven mit Entschuttungs-
arbeiten im Grüngürtel beauftragt. Diese drei
Firmen widmeten sich ab 1947 gemeinsam
der gewaltigen Aufgabe der Trümmerbeseiti-
gung in der Stadt Düren, wobei die Firma
Milke den Löwenanteil der Arbeiten stemmte.
Alle drei Firmen lieferten Schutt zur Sortieran-
lage der Firma Milke, die dann alleinig die
Verwertung der Trümmer übernahm. Die
Firma Schneiders verlagerte ihre Tätigkeiten in

den Südosten der Stadt, als die Milke
K.G. am 26. Juni 1947 den Betrieb in
Düren aufnahm.5

Ein Projekt für zehn Jahre

Die Firma Milke hatte im Vertrag mit
der Stadt Düren eine Arbeitsdauer von
rund 10 Jahren und einen ungefähren
Kostenrahmen von 4,8 Mio. RM ange-

Die sogenannte „Schweizer

Siedlung“ zwischen Zülpicher

und Nideggener Straße. In zwei

der Baracken befanden sich die

Räume der Fa. Milke.
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setzt. Diese gewaltige Summe konnte die Stadt
Düren nicht aus eigener Kraft aufbringen.
75% der Kosten für die Trümmerbeseitigung
wurden durch Landeszuschüsse finanziert. In
Abhängigkeit von der Summe, welche die
Stadt pro Monat aus Landesmitteln erhielt,
wurde der Umfang der Arbeiten von der
Stadtverwaltung festgesetzt. D.h., die Räu-
mungsarbeiten wurden notgedrungen etap-
penweise durchgeführt und schwankten in
ihrem Umfang z.T. erheblich. Flossen keine
ausreichenden Landesmittel in die Stadtkasse,
mussten die Arbeiten zum großen Ärgernis
der Stadtverwaltung und der Fa. Milke ruhen,
wie etwa von Dezember 1949 bis April 1950
geschehen. Die Stadt Düren wünschte sich in
jenen Jahren dringend eine finanzielle Unter-
stützung vom Land, die in direktem Zusam-
menhang zum tatsächlichen Grad der Zerstö-
rung stand und keine für alle Städte gleich be-
messene finanzielle Aufbauhilfe darstellte. Die
Stadt sah sich hierin gegenüber weniger zer-
störten Städten benachteiligt. Erst die Wäh-
rungsreform brachte eine Stabilisierung der Fi-
nanzlage der Stadt, so dass sich das Volumen
der Trümmerräumung 1949 deutlich erhöhte.
So entsprach die Fördermenge der Jahre 1945
bis Juni 1948 nur 2/3 der Fördermenge des
einzelnen Jahres 1949.6

Damit sich die Fa. Milke auch tatsächlich
an das vereinbarte Volumen der zu räumen-
den Trümmer hielt, wurden sämtliche Arbei-
ten von einem städtischen Mitarbeiter auf-
merksam überwacht. Diese Aufgabe über-
nahm im Dezember 1947 Josef Lützler
(*1913) vom Tiefbauamt der Stadt Düren.
Lützler kontrollierte neben den Trümmermen-
gen auch, ob die Firmen genau nach dem vor-
gegebenen Entschuttungsplan der Stadt arbei-
teten. Hierzu pendelte er regelmäßig zwischen
den drei Firmen, den Baustellen und seinem
Büro hin und her. Dafür wurde ihm im März
1948 zu seiner großen Freude ein Fahrrad zur
Verfügung gestellt.7

Die Firma Milke setzte im Vertrag mit der
Stadt Düren für die zügige Trümmerbeseiti-
gung und –wiederverwertung einen Personal-
bedarf von rund 250 Personen an, vom Polier
bis zur Küchenhilfe. Dieser enorme Bedarf an
Arbeitskräften konnte v.a. in den frühen Jah-
ren nicht annähernd gedeckt werden. Auch
die Firma Schneiders konnte kaum je die von
ihr gewünschten 60 Mitarbeiter tatsächlich
beschäftigen. So brachten der Mangel an Ar-
beitskräften ebenso wie die schwankenden Fi-
nanzmittel für die Räumungsarbeiten das Pro-
jekt immer wieder ins Stocken. Im August
1947 etwa beschäftigte die Firma Milke gera-

de einmal 104 Mitarbeiter.8 Der größte Bedarf
bestand an Hilfsarbeitern, die laut Vertrag vor-
nehmlich die Stadtverwaltung zu stellen hatte.
Die Milke K.G. war hingegen verpflichtet, ge-
nügend Facharbeiter vorzuhalten. Um den
Mangel an Hilfsarbeitern aufzufangen, setzte
die Stadt Düren Dokumenten aus den Jahren
1947 und 1948 zu Folge auch Strafgefangene
und Flüchtlinge aus dem Osten zu Entschut-
tungsarbeiten ein.9 Auch Beamten der Stadt-
verwaltung wurde Lützler zu Folge als Straf-
maßnahme im Zuge der Entnazifizierung
gerne die Mitarbeit bei der Enttrümmerung
auferlegt, bevor sie wieder eine reguläre Tätig-
keit im städtischen Dienst übernehmen durf-
ten. 

Schlechte Versorgungslage

Allen Arbeitern machte die schlechte Ver-
sorgungslage jener Jahre spürbar zu schaffen.
Daher sahen sich die Firma Milke und die
Stadt im Jahr 1947 gezwungen, allen Arbei-
tern 600 Kilokalorien Nahrung pro Tag zuzu-
führen, damit diese nicht bereits am Mittag
vor Entkräftung die körperlich fordernde Ar-
beit niederlegen mussten. Auch fehlende Ar-
beitskleidung stellte in den Anfangsjahren
nicht selten ein Problem dar. Hilfskräften, die
auf Strümpfen zum Dienst erschienen, muss-
ten von der Milke K.G. oder der Stadt Schuhe
gestellt werden, damit diese überhaupt im
Schutt stehen und laufen konnten. Vor diesem
Hintergrund hatte das British Red Cross der
Dürener Stadtverwaltung 1947 Kleidung spe-
ziell für die Entschuttungsarbeit gestiftet.10

Den Anfang der Räumungsarbeiten mach-

Josef Lützler vom Tiefbauamt

war seit Dezember 1947 für die

Überwachung der

Räumungsarbeiten zuständig.
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te die Firma Milke durch Freiräumen der
wichtigsten Verkehrsstraßen, des Kaiserplatzes
und der Umgebung des Krankenhauses. Ein
zu räumender Abschnitt wurde zunächst von
einem Vortrupp bestehend aus bis zu 20 Ar-
beitern manuell vorbearbeitet. Diese brachen
mittels Kompressor noch stehende Wände ab,
zerschnitten Eisenträger, sammelten größere
Holz- und Eisenteile ein und brachten sie zu
Sammelstellen nahe der Räumstelle. Anschlie-
ßend konnte der große Dampfbagger anrollen
und die Hauptmasse der Bautrümmer in die
Loren laden. Dort, wo der Einsatz des Dampf-
baggers nicht möglich oder sinnvoll war, luden
begleitende Hilfsarbeiter die Trümmer per
Hand in die Feldbahnloren. Die Mitarbeiter
der Firmen Schneiders und Horst mussten üb-

rigens sämtliche Trümmer per Hand in die
Loren verladen, ein Bagger stand ihnen nicht
zur Verfügung.

Zwanzig Zentner Kohle – täglich!

Der Milke-Dampfbagger bewegte sich mit
1 Stundenkilometer durch die Dürener Trüm-
merwüste. Er lief auf Raupen und konnte
somit auch unwegsamem Gelände trotzen. Zu
seinem Betrieb wurden täglich 20 Zentner
Kohle benötigt, was die Firma vor nicht gerin-
ge Probleme stellte, denn diese Menge stand
nicht durchgehend zur Verfügung. Der frühere
Kesselheizer Joachim Veith aus Düren, der
zwischen 1950 und 1952 den Bagger mit
Kohle versorgte, erinnert sich, wie problema-
tisch es wurde, wenn der Dampfbagger mit

Der Dampfbagger der Firma

Milke in Aktion.

Kesselheizer Joachim Veith (r.)

auf dem Dampfbagger.
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seinem hohen Mast unter überirdisch verleg-
ten Leitungen hindurchfahren musste. Dann
wurde der Schornstein des Baggers zu Lasten
des Kesseldrucks abmontiert und die Leitun-
gen mit langen Kanthölzern angehoben. Frei-
lich blieben derartige Situationen nicht ohne
Unfälle. Dokumente bezeugen zahlreiche
Streitfälle zwischen Stadt und Firma, in denen
über die Schuldfrage von abgerissenen Leitun-
gen debattiert wurde. Veith erinnert sich
zudem an eine Situation am Kreisverkehr, in
der die Straßenbahnleitung angehoben wer-
den musste, „da hat einer die Nerven verlo-
ren, die Leitung ist auf den Bagger gefallen
und es hat einen Kurzen gegeben. Da war die
Leitung bis nach Merzenich kaputt“.  Auch auf
Blindgänger stieß der Baggertrupp. Diese
mussten zunächst vom Räumdienst entfernt
werden, bevor der Bagger die Trümmerbeseiti-
gung fortsetzen konnte. Nicht zuletzt mensch-
liche Überreste der Opfer vom 16. November
1944 traten aus den bewegten und angehobe-
nen Trümmern immer wieder zu Tage. Auf
rund eintausend derartiger trauriger Funde
stießen die Mitarbeiter im Laufe der Entschut-
tungsjahre. Deren Bergung oblag indessen der
Stadt Düren. Der Baggertrupp wurde übrigens
begleitet von einem Gleistrupp, der nach Be-
darf die Stichgleise in der Stadt neu verlegte. 

Die vom Bagger und den Hilfsarbeitern
beladenen Loren wurden anschließend zur
Sortieranlage am Jesuitenhof gefahren. Eine
riesige Gleis- und Weichenanlage machte die-
sen Bereich der Stadt für den Verkehr fast un-
passierbar. Die Anlage war im Juli 1947 mon-
tiert worden. Alle dort ankommenden Trüm-
mer wurden Wagen für Wagen auf ein 25 m
langes Förderband gekippt. Eine Siebanlage
entfernte zunächst mechanisch Sand und fei-
nen Schutt. Dieser fiel in darunter stehende
Loren. Ca. fünfzehn Arbeiter, darunter nicht
selten Frauen, säumten das Band und sortier-
ten per Hand arbeitsteilig bestimmte Materia-
lien aus – Holz, Eisen, sonstiges Metall etc.
Diese rutschten über Abfuhrkanäle in bereit-
stehende Loren.11 Jedem Material stand eine
eigene Lorenreihe zur Verfügung. Die übrigge-
bliebenen Ziegel fielen am Ende des Bandes in
eine separate Lorenreihe. Die vollen Loren
wurden anschließend weitertransportiert.
Während der unbrauchbare Schutt auf der
Kippe am Wibbelrusch abgeladen wurde, ge-
langten die brauchbaren Ziegel zur Steinfabri-
kationsanlage. Der Betrieb an der Sortieranla-
ge wird wie ein Ameisenhaufen beschrieben.
Ankommende und abfahrende Bahnen, ran-
gierende Bahnen, leer oder beladen, be-
herrschten die Szenerie. Ohrenbetäubender

Lärm und Staub füllten die Luft. Die Sortier-
anlage wurde schließlich im März 1952 vom
Jesuitenhof an die alte Garnbleiche verlegt. 

Aus Schutt werden Milke-Steine

In der Steinfabrik am Wibbelrusch wurden
nun rund 50% des in der Innenstadt aufge-
sammelten Trümmermaterials zu neuem Bau-
material umgewandelt. Tag und Nacht sortier-
ten „kakaobraun-verstäubte“ Arbeiter die an-
kommenden Steine.12 Die Hallen der Ziegel-
mühle waren zentimeterhoch mit braunem
Staub bedeckt, der mit jedem Schritt aufgewir-
belt wurde. Auch das Atmen in der direkten
Umgebung der Ziegelmühle war beschwerlich.
Die angelieferten Steine wurden unter unvor-
stellbarem Krach in der Ziegelmühle von einer
schnell rotierenden Walze zu Splitt in verschie-
denen Körnungen zerschlagen. Dieser Splitt
wurde anschließend mit Kalk und Zement ver-
mischt, in Kastenformen gefüllt und zu neuen
Steinen gepresst. Acht Tage lang mussten die
Steine an der Luft trocknen, ehe sie an die
Maurer übergeben werden konnten. Rund
1000 Hohlblocksteine und 12.000 Vollsteine
fertigten die Arbeiter
täglich – etwa 20.000
Steine waren für den
Bau eines Einfamilien-
hauses nötig. Die Firma
fertigte aus den gemah-
lenen Ziegeln v.a. Volls-
teine und Hohlblockstei-
ne, die im Stadtgebiet
zum Bau neuer Häuser
eingesetzt wurden. Die
Milke-Steine aus Ziegel-
splitt waren günstiger als
konventionelle Ziegel,
verfügten über einen
größeren Druckwert und
wirkten besser wärme-

In der Sortieranlage wurden die

Trümmer von Fremdstoffen wie

Holz und Metallen befreit und

anschließend nach Größe sortiert

entweder auf die Schutthalde im

Wibbelrusch oder in die Stein -

fabrik zur Wiederverwertung

gefahren.
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isolierend. Über diesen großen Druckwert
waren die Elektriker, die später beim Häuser-
bau Leitungsschlitze in die Steine ritzen muss-
ten, indessen weniger erfreut. Ihre Arbeit war
ungleich beschwerlicher als bei herkömmliche
Ziegeln.

Probleme, Streitigkeiten, Unfälle

Probleme gab es in den Jahren der Flä-
chenentschuttung durch die Fa. Milke zur Ge-
nüge. So wurden nicht nur oberirdisch verleg-
te Leitungen versehentlich durch den Bagger
niedergerissen. Auch Mauern und Hausfrag-
mente, die nach Willen der Grundstückeigen-
tümer niemals hätten weggebaggert werden
dürfen, wurden abgebrochen, was prompt zu
Rechtsstreitigkeiten führte. 1949 klagte die
Firma Joerger über die Entfernung einer Lit-
faßsäule in der August-Klotz-Straße durch den
Dampfbagger, die erst kurz zuvor aufgestellt
worden war. Nicht selten kippten befüllte
Loren um, was zu Verkehrshindernissen führ-
te, wenn der Schutt nicht umgehend wieder
geräumt wurde – was wohl eher selten ge-
schah.13 Aber auch die Bürger zogen den
Unmut der Stadtverwaltung auf sich, wenn sie
frisch geräumte Straßen und Grundstücke mit
ihrem persönlichen Müll, Schutt oder sonsti-
gem Unrat füllten. Diese Angewohnheit war
vielen Dürenern scheinbar nur schwer auszu-
treiben, so dass sich die Stadt 1949 genötigt
sah, Bußgelder bis zu 300 DM für derartige
Vergehen zu verhängen. Schließlich erfreute
sich das Gleisnetz der Feldbahn keiner großen
Beliebtheit in der Bevölkerung. Die Gleise
waren nicht in die Fahrbahn versenkt. An den
Übergängen führten Rampen für Fahrzeuge
über die Gleise, diese waren aber häufig sehr
kurz und steil. Zudem war das Gleisbett nur
selten verfüllt, was zu heftigen Stößen für
überquerende Autos und Radfahrer führte.
Beim Herannahen einer Feldbahn stoppte ein
Hilfsarbeiter den Straßenverkehr mit einer
roten Fahne. Dann rumpelte die Bahn mit
ihren maximal 13 km/h gemächlich an den
wartenden Autos vorüber. 

Insgesamt stellte das Gleisnetz ein Ver-
kehrshindernis in der Stadt dar, so dass die
Bürger wohl erleichtert waren, als die Gleise in
der Innenstadt ab 1950 sukzessive abgebaut
und 1951 die letzte Verbindung von der In-
nenstadt zur Sortieranlage entfernt wurde. Das
Gleisnetz wurde nun auf die Randbezirke der
Stadt verlegt, die bis dato weniger von den
großflächigen Räumungsarbeiten profitiert
hatten. In der Innenstadt stieg die Fa. Milke ab
1950 allmählich auf den Schuttabtransport
durch LKW um. Eine ähnliche Entwicklung ist

übrigens auch für andere deutsche Städte in
den frühen 1950er Jahren zu beobachten.
1952 war die Hälfte des geschätzten Gesamt-
volumens von ca. 1,6 Mio cbm Schutt in
Düren abtransportiert. Der Rest türmte sich
v.a. in den Randbezirken der Stadt. 1954 wur-
den die letzten Schuttinseln in der Innenstadt
mit LKW abtransportiert. 1958, elf Jahre nach
ihrer Gründung, löste die Firma Milke ihre
Dürener Zweigniederlassung schließlich auf.14

Düren im Jahr 2016: Die kleine blaue
Feldbahn rattert und prustet und schnaubt
jetzt nicht mehr. Sie hat ihre Pflicht getan und
in wenigen Jahren zigtausende Kubikmeter
Schutt Tag ein Tag aus aus der öden Dürener
Trümmerwüste gebracht. Als nunmehr stum-
mer Zeuge der Vergangenheit hält sie die Erin-
nerung an einen der wichtigsten Zeitabschnit-
te der jüngeren Dürener Geschichte dauerhaft
lebendig.

Am „Tag des offenen Denkmals“ am
Sonntag, dem 11. September 2016, wird
um 11 Uhr vor dem Stadtmuseum eine his-
torische Trümmerbahn aus Diesellok und
zwei Loren an ihrem neuen Standort einge-
weiht.

1    Aachener Volks-Zeitung (AVZ) vom 10. September 1949. 
2    Laufenberg, Jakob von / Lennarz, Albert: Zeittafel zur Geschichte

Dürens 748-1948. Düren 1948, S. 195.
3    Volksstimme (VST) vom 9. Januar 1947.
4    Domsta, Hans J.: Düren 1940-1947. Krieg, Zerstörung, Neube-

ginn. Düren 1995, S. 423.
5    Stadt- und Kreisarchiv Düren (STAD) B-2293.
6    Dürener Anzeiger vom 28. Mai 1952.
7    Aus den Lebenserinnerungen von Josef Lützler, Stadtmuseum

Düren.
8    VST vom 25. August 1947.
9    STAD B-796.
10  STAD B-796.
11  AVZ vom 13. August 1947.
12  AVZ vom 10. September 1949.
13  STAD B-796.
14  Protokoll der Verwaltungsratssitzung der Milke K.G. vom 8.

Februar 1958.

Ein Haus aus „Milke-Steinen“in

der Dürener Dr.-Overhues-Allee.
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Erzählungen »Aus
bewegten Zeiten«
Zweiter Band der Erinnerungs-Anthologie

„Die Erinnerung ist das einzige Paradies,
aus dem wir nicht vertrieben werden kön-
nen.“ Dieser Satz des deutschen Dichters Jean
Paul ist zwar schön, wunderbar und geradezu
anrührend, aber er ist leider auch nicht wahr!
Denn die Erinnerung ist mitnichten das Para-
dies, in dem sich alles – in rosarote Wolken
gehüllt – in Wohlgefallen auflöst, wo man nur
lieb zueinander ist und auch alle anderen Sor-
gen von einem abfallen.

Erinnerung kann im Gegenteil sehr
schmerzhaft sein. Wer wüsste das besser als
zum Beispiel jene Dürenerinnen und Dürener,
die den 16. November 1944 miterleben muss-
ten. Und wer die Kunst der Verdrängung nicht
bis zur absoluten Perfektion entwickelt hat,
der muss mit dieser und anderen Erinnerun-
gen bis an sein Lebensende zurecht kommen.

Erinnerung kann aber natürlich auch sehr
schön sein. Momente des Glücks, der Erfül-
lung, der Freude und Genugtuung behält man
gerne und dauerhaft im Gedächtnis, weil sie
auch nach Jahren noch ein wenig von dem
Gefühl jener Momente zurückbringen. Und je
älter man wird, je öfter ruft man sie sich wie-
der vor Augen und ins Bewusstsein.

Neben der Fähigkeit des Erinnerns genau
so wichtig ist jene des Vergessens. Nicht im
Sinne von: „Jetzt hab ich schon wieder verges-
sen, den Herd auszumachen“, sondern im
Sinne des unwiederbringlichen Entsorgens
von unwichtigen, unangenehmen, unabänder-
lichen Momenten unseres Lebens. „Glücklich
ist, wer vergißt, was nicht mehr zu ändern ist“,
heißt es in der Operette, und wie so oft, liegt
auch in diesem leicht dahin gesungenen Satz
ein tiefer Sinn.

Es ist diese barmherzi-
ge Funktion unseres Ge-
dächtnisses – sich erin-
nern, aber auch vergessen
können –, die sich ein
sehr weiser Schöpfer aus-
gedacht haben muss. Und
wir sollten ihm dafür sehr
dankbar sein.

Zugleich wird uns aber
dadurch auch bewusst,
wie trügerisch, ja: be-trü-
gerisch die eigene Erinne-
rung sein kann. Indem wir

uns im Laufe unserer Lebens-
jahrzehnte sozusagen die eigene
Vergangenheit im Gedächtnis
zurechtbasteln, leisten wir damit
einen wesentlichen Beitrag zu
unserem eigenen Wohlbefinden.

Aus eben diesem Grund
kann man persönliche Erinne-
rungen nicht gleichsetzen mit
historischen Wahrheiten. Ob-
wohl sicher jede Autorin und
jeder Autor unseres Buches
Stein und Bein schwören würde, dass es genau
so war wie hier niedergeschrieben, möchte ich
jedem davon abraten, darauf mehr als einen
symbolischen Cent zu wetten.

Von daher kann es in diesem Buch nicht
um diese „großen“ Dinge wie historische
Wahrheiten gehen.

Und doch sind die Erzählungen in diesem
Buch von großer Bedeutung. Sie vermitteln
uns viel von dem, was wir eben nicht in Ge-
schichtsbüchern oder dickleibigen Kompen-
dien finden. Und das macht sie so interessant
und spannend. Die hier mit teilweise bemer-
kenswerter Offenheit geschilderten Lebenswe-
ge, mit vielen Höhen, aber auch Tiefen, haben
eine andere Dimension und Qualität als noch
so gelehrte Abhandlungen oder Expertisen. Sie
berühren uns, weil Menschen sie geschrieben
haben, die uns nah sind, die wir zum Teil per-
sönlich kennen, mit denen wir uns identifizie-
ren können. Diese Erzählungen sind, wenn Sie
mir diesen Vergleich erlauben, das Dressing
auf dem Salat der historischen Tatsachen, wo-
durch dieser Salat erst eigentlich genießbar
wird. 

»Aus bewegten Zeiten 2.

Dürener Persönlichkeiten

erzählen.«

256 Seiten, zahlr. Abb., 

fester Einband, 

ISBN 978-3-942513-32-6, 

16,95 €

Aus der Rede von Bernd Hahne

bei der Vorstellung des Buches

im Schenkel-Schoeller-Stift.

Einige der Autorinnen und

Autoren bei der Vorstellung des

Buches im Schenkel-Schoeller-

Stift, v.l.n.r.: Magda Willems-

Iven, Wolfgang Künster,

Marianne Hinzen, Helmi

Kumme-Becker, Cornelia Kenke,

Wolfgang Meisenheimer.
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Zweihundert Jahre nach
dem Ausspruch Friedrich Wil-
helms III. »… und nenne Euch
Preußen« hat (nicht nur) die
Stadt Düren versucht, das über-
lieferte Preußen-Bild ein wenig
gerade zu rücken. Mit einer
ganzen Reihe von Vorträgen,
Lesungen, Lieder- und Kaba-
rettabenden, Theaterstücken

und Ausstellungen unter dem Thema »200
Jahre Preußen im Rheinland und in Düren«
näherte man sich – nicht immer nur tod-
ernst – einer unverstellten Sichtweise auf jene
Epoche deutscher Geschichte, die gerade auch
für Düren so bedeutend war. Ohne die negati-
ven Konnotationen zu verdrängen, sollte doch
»den Preußen« ein wenig historische Gerech-
tigkeit widerfahren.

Die Ausstellung „Was bleibt von Preußen
in Düren?“ war Teil dieses Themenpro-
gramms. Das Buch gibt Teile der gezeigten
Objekte, die Texttafeln und die ergänzenden
Audioguide-Texte wieder.

Der Beitrag von Dr. Karl-Wilhelm Nelles-
sen untersucht das „gespaltene Verhältnis“
zwischen Düren und Preußen, das sich am
deutlichsten in konfessionellen Fragen zeigte.

Christel Kreutzer schließlich geht der Frage
nach, inwieweit die 1845 errichtete evangeli-
sche »Auferstehungskirche« als Symbol für
die preußische Herrschaft und das Selbstbild
der Gemeinde gelten kann.

Das Buch ist ab sofort im Buchhandel,
beim Verlag Hahne & Schloemer und im
Stadtmuseum erhältlich.

»Was bleibt von Preußen in

Düren?«

Begleitband zur gleichnamigen

Ausstellung im Stadtmuseum

September 2015 – Mai 2016

mit Beiträgen von

Karl-Wilhelm Nellessen

und Christel Kreutzer

160 Seiten, zahlr. Abb., 

16,5 x 23,5 cm, fester Einband

ISBN 978-3-942513-35-7

19,50 €
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»Was bleibt von 
Preußen in Düren?«
Stadtmuseum legt Buch zur Ausstellung mit 

ergänzenden Beiträgen vor

Bertram-Wieland-Archiv
Das 2015 gegründete Bertram-Wieland-

Archiv ist ein privater Verein, der sich die
Erforschung der Arbeiterbewegung im
Raum Düren zur Aufgabe gesetzt hat. Nä-
heres unter: http://www.bertram-wieland-
archiv.de

60 Jahre KPD-Verbot

Am 17. August 1956 wurde die KPD ver-
boten. Was passierte in Düren und der Regi-
on? Wie hat sich die Partei auf das Verbot vor-
bereitet und die Arbeit in der Illegalität fortge-
setzt? Zu diesen und anderen Fragen stehen
der Zeitzeuge Barthel Rankers (damals KPD
Birkesdorf) und weitere Betroffene aus dem
Rheinland (angefragt) Rede und Antwort. Die
Veranstaltung wird durch die DKP Düren un-
terstützt.

Mi., 17. August 2016, 19:00 Uhr
Café International, Wilhelm-Wester-Weg 1,

52349 Düren

Der Mord an Arthur May 1933 

Arthur May, Redakteur der „Aachener Ar-
beiter-Zeitung“, sollte im Juni 1933 durch die
SS aus der „Gelbe Kaserne“ in Aachen in die

Jülicher Zitadelle überführt werden. Während
des Transports  wurde May in der Nähe von
Bourheim angeblich bei einem Fluchtversuch
erschossen. Der Vortrag rekonstruiert das Ver-
brechen und thematisiert den Nachkriegspro-
zess beim Aachener Schwurgericht. Die Veran-
staltung findet in Kooperation mit der VHS
Jülicher Land statt.

Do., 22. September 2016, 19:00 Uhr
VHS Jülicher Land, Am Aachener Tor 16,

52428 Jülich

Film „NO PASARAN“

Eine Geschichte von Menschen, die gegen
den Faschismus gekämpft haben

Das Bertram-Wieland-Archiv präsentiert
zum 80. Jahrestag der Aufstellung der „Inter-
nationalen Brigaden“ gemeinsam mit der
VVN-BdA und Antifa Düren den Film im Bei-
sein von Daniel Burkholz. Der Filmemacher
führt in das Thema “Spanischer Bürgerkrieg”
ein und steht im Anschluss an die Vorführung
für ein Gespräch zur Verfügung steht.

Mi., 12. Oktober 2016, 19:00 Uhr
KOMM, August-Klotz-Straße 21, 52349

Düren
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Heinrich Spix – Die Gründung der
Schmiede (1885-1902)

Düren war gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts eine florierende, aufstrebende Stadt mit
zahllosen einflussreichen Fabrikantenfamilien.
Die zahlungskräftige Kundschaft lockte unter
anderem Schmiedegesellen in die Stadt. Laut
Adressbuch1 existierten 1882 elf Huf- und
Wagenschmieden und zwei Wagenbauer.

Auch der junge Schmiedegeselle Heinrich
Spix, geboren am 12. Mai 1855 in Titz, er-
kannte die vielversprechende Klientel und ver-
ließ seinen Geburtsort. Er zog am 5. Dezember
1878 zu seinem neuen Dienstherrn Peter
Schneppenheim, einer Huf- und Wagen-
schmiede2 an der Eisenbahnstraße 37.

Am 18. Februar 1881 heiratete er die drei-
ßigjährige Maria Josepha Schneiders3, die An-
fang 1879 aus Spiel (bei Titz) nach Düren ge-
zogen war und als Magd bei der Huf- und
Wagenschmiede Lentzen arbeitete.4 Kurz da-
rauf, am 10. Mai 1881, kam der gemeinsame
Sohn Johann zur Welt,5 der jedoch 1882 ver-
starb.6 Die Familie wohnte damals am Markt-
platz 5.7 Am 6. März 1883 wurde ein Mäd-
chen, Helena, geboren,8 das nur acht Tage alt
wurde.9 Unglücklicherweise verlor Heinrich
Spix wenig später auch seine Ehefrau, die am
3. April 1883 starb.10

Der neunundzwanzig Jahre alte Witwer
Heinrich Spix wagte einen Neuanfang als
selbstständiger Schmiedemeister, als er ca.
1884 ein Grundstück am Holzweg 2 (später
Burgstraße 8, ab 1937 Rütger-von-Scheven-
Straße 8) erwarb und ein Haus mit Schmiede-
werkstatt (später auch eine Stellmacherei) er-
richtete. Auf welche Weise er an das Grund-
stück gelangt war, ist unbekannt.

Im Erdgeschoss befand sich die Huf- und
Wagenschmiede und im Obergeschoss die
Wohnräume. Das Haus lag zehn Meter von
der Straße (Holzweg) entfernt, sodass ein gro-
ßer Vorhof mit Rondell als Abstellplatz für
Pferdewagen diente. Leider sind keine Unterla-
gen als Quellen für die Errichtung der Schmie-
de erhalten geblieben, da Gewerbeanmeldun-
gen aus dieser Zeit nicht mehr vorhanden
sind. Anhand von Straßenkarten, Lageplänen
und Adressbüchern lässt sich die Gründungs-
zeit auf den Zeitraum zwischen 1883 und
1888 eingrenzen. Laut Adressbuch11 und La-
geplan von 1882 war das Grundstück „Holz-
weg 2“ unbewohnt bzw. unbebaut. Die Über-
lieferung der Adressbücher ist lückenhaft,
daher ist eine Recherche zwischen 1882 und
1888/89 nicht möglich. Heinrich Spix wohnte
1888/89 bereits im Holzweg 2 und führte das
Geschäft.12

Düren um 1888. Im Vordergrund

befindet sich das Wohnhaus Spix

mit der Schmiede im

Erdgeschoss (Pfeil) am Holzweg

(heute Rütger-von-Scheven-

Straße). Rechts im Hintergrund

ist die Annakirche zu  sehen.

[Quelle: Stadt- und Kreisarchiv

Düren (künftig: StAD): Bilder 2

– Fotosammlung des

Stadtarchivs, Mappe 1/1]
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Von der Pferde-Kraft zur
Pferdestärke (PS)
Die Entwicklung der Huf- und Wagenschmiede Spix /
Hages zur Karosserie-Reparaturwerkstatt Hages in Düren

Von JUDITH KOERFFER

€
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Lediglich eine Notiz auf der Rückseite
eines Fotos der Schmiede aus dem Jahr 1920
weist auf das Baujahr 1885 hin.

Während sich Heinrich Spix als junger
Selbstständiger etablierte, lernte er die elf
Jahre ältere Anna Maria Magdalena Hages
kennen, die in einem der großbürgerlichen Fa-
brikanten-Haushalte als Köchin angestellt war.
Am 5. Februar 1886 heirateten sie in Düren.13

Über 300 Pferde waren bei Spix „im Be-
schlag“.14 Während die Fuhrleute auf die Tiere
warteten, wurden sie von Frau Spix bewirtet.
Das Geschäft florierte, sodass die Eheleute in
guten Verhältnissen leben konnten.

Die Beförderung durch Automobile hatte
sich noch nicht durchgesetzt. Im September
1893 erregte der erste „sogenannte Benzin-
Motorwagen“ in Düren großes Aufsehen15

und wurde sogar in der Roer-Zeitung erwähnt.
1891 zogen die Neffen Wilhelm-Winand

Hages (geboren am 14. November 1877 in
Düren16) und Heinrich Hages (geboren am
20. März 1885 in Stetternich) von Stetternich
nach Düren zu ihrer Tante und Heinrich
Spix.17 Heinrich Spix nahm seinen dreizehn-
jährigen Neffen Wilhelm schließlich in die
Schmiedelehre.

Wilhelm Hages – Schmiedegeselle
und Nachfolger (1902-1911)

Aus dem ehemals zierlichen, kleinen Wil-
helm Hages – der auf einer Holzkiste stehen
musste, um an den Amboss beim Schmieden
zu gelangen –, wurde ein fähiger Schmiede-
meister. 1902 bestand er die Meisterprü-
fung.18 Er etablierte sich schnell und wurde
sogar von Tierärzten konsultiert. Er hatte ein
Gespür für Pferde, sodass er nicht den übli-
chen „Notstall“ benötigte, in dem man die
Hufe der nervösen Tiere festband. Am 18. Juni
1908 verstarb Heinrich Spix in Düren19 und
vererbte die Huf- und Wagenschmiede seiner
Ehefrau Anna Maria Magdalena Spix, wobei
das Handwerk von Wilhelm und Heinrich
Hages weitergeführt wurde.

Zwei Jahre später, am 26. April 1910,20

starb dann auch Anna Maria Magdalena Spix
geb. Hages. Beide wurden auf dem Neuen
Friedhof in Ost-Düren in einem Familiengrab
beigesetzt. Heute ruhen dort unter einem drei
Meter hohen Grabmal drei Generationen.

Die zwei ledigen Handwerker benötigten
bald Hilfe für die anstehenden Aufgaben im
Haus.

Die 24jährige Maria Laaf wurde als Haus-
hälterin eingestellt. Ihre Familie besaß einen
Bauernhof in Reifferscheid, den Lochhof an
der Landstraße nach Sistig. Maria war eines
der zehn Laafkinder, die auf dem 25 Hektar
großen Anwesen aufgewachsen und nun in
das wohlhabende Düren gezogen war. Am 3.
Mai 1910 übernahmen Wilhelm und Hein-
rich Hages gemeinsam die Spix-Schmiede.21

Kurze Zeit später verließ Heinrich die Firma. Er
wurde im Ersten Weltkrieg verwundet und
starb am 16. Januar 1916.22 Wilhelm Hages
lernte durch seine Haushälterin Maria seine
spätere Ehefrau Magdalena Laaf, eine Schwes-
ter der Maria, kennen. Er und Magdalena hei-
rateten am 27. September 1911 in Blumen-
thal23 nahe Reifferscheid.

Die Huf- und Wagenschmiede
Wilhelm Hages -
Traditionsbewusstsein statt
Weiterentwicklung (1912-1934)

In den 1920er Jahren war auch in Düren
erkennbar, dass Kraftfahrzeuge Pferdefuhrwer-

Haus mit Werkstattanbau

(rechts), ca. 1920. 

Im Erdgeschoss befand sich 

die Schmiede. 

[Privatbesitz Familie Hages]

Geschäftsanzeige der Übernahme

1910 [Dürener Zeitung vom 

7. Mai 1910]
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ke und Reitpferde als Transportmittel
verdrängten, was das Huf- und Wagen-
schmiedehandwerk vor eine große He-
rausforderung stellte. Entweder die Be-
triebe passten sich der technischen Ent-
wicklung an, indem sie z. B. zu Kraftfahr-
zeug-Reparaturwerkstätten umrüsteten,
oder sie blieben ihrem Handwerk treu,
hofften auf eine vorübergehende „Mo-
deerscheinung“ und suchten sich derweil
zusätzliche Einnahmequellen. Letzteres
galt auch für die Familie Hages, die ihre
Huf- und Wagenschmiede an Karl Niclas
verpachtete24 und nach Köln-Nippes
zog, wo Wilhelm in einem Lebensmittel-
laden arbeitete. 1913 wurde dort die
erste Tochter geboren. 1914 kehrte Wil-
helm nach Düren zurück und übernahm
die Schmiede wieder.25 Am 28. März
1915 wurde das zweite Kind, Heinrich
Maria („Heinz“), in Düren geboren.

Als Wilhelm Hages im November
1915 einberufen wurde und fortan als
Fahnenschmied in Frankreich diente, zog
seine Frau Magdalena mit den Kindern
Rosemarie und Heinz zu den Verwandten
nach Reifferscheid auf den Lochhof. Im No-
vember 1918 kehrte Wilhelm unversehrt
heim. Mit ihm strömten, nach Ende des Krie-
ges, große Heereskontingente von der West-
front durch Düren, worauf Anfang Dezember
1918 die englischen Besatzer folgten und zahl-
reiche Gebäude in der Stadt beschlagnahm-
ten.26 Darunter befand sich auch die Huf-
und Wagenschmiede Wilhelm Hages. Bis zum
Abzug der Engländer im November 1919 ar-
beitete Wilhelm im Sold der Besatzer. Die fi-
nanziellen Probleme durch den Rückgang der
Kundenaufträge hielten an, sodass sich die Fa-
milie wieder nach neuen Lösungsmöglichkei-
ten umsehen musste. Sie fanden 1921 einen
Teilhaber, Fritz Vordenbäumen, der ins Ge-
schäft einstieg.27 Um 1924 übernahm Wil-
helm Hages wieder die alleinige Geschäftsfüh-
rung.

Spätestens zu diesem Zeitpunkt hätte eine
Anpassung des Betriebes an die allgemeine
fortschreitende Technisierung der Verkehrs-
mittel erfolgen müssen, das heißt Wilhelm
hätte seine Arbeitstechnik und die Betriebs-
einrichtung auf Kraftfahrzeuge ausrichten
müssen. Er blieb jedoch seinem Beruf treu.
Entweder hatte er die Entwicklung des
Schmiedehandwerks nicht richtig einge-
schätzt – wie viele seiner Kollegen – oder ihm
fehlte das nötige Kapital, um sein Geschäft
umzustellen. Er hätte als Fünfzigjähriger allei-
ne seinen kompletten Betrieb umbauen und

sich das nötige Wissen aneignen müssen, in
einer Zeit, in der auch aufgrund der Weltwirt-
schaftskrise das Geld knapp war.

Es gelang jedoch mit anderen Verdienst-
möglichkeiten, die mittlerweile neunköpfige
Familie zu ernähren. In den 1920er Jahren
wurden Autostellplätze in der zum Teil leerste-
henden Werkstatt (der Anbau neben dem
Wohnhaus rechts) vermietet und zur Annakir-
mes im Sommer eine Fahrradwache eingerich-
tet. Auch das Wohnhaus wurde vermietet. Das
Erdgeschoss, wo sich bisher die Schmiede be-
fand, wurde zur Vierzimmerwohnung für die
Familie ausgebaut.

Während der älteste Sohn Heinz nach sei-
ner Schulzeit am Gymnasium in Düren28 eine
Ausbildung zum Kraftfahrzeughandwerker bei
Edgar Haller in der Oberstraße machte (11.
April 1932 bis 8. Januar 193429), meldete Wil-
helm seinen Betrieb am 3. Januar 1933 erneut
als Gewerbe an.30 Die Eintragung wurde je-
doch am 30. November 1934 in der Hand-
werksrolle wegen Arbeitslosigkeit wieder ge-
löscht.31 Der Betrieb ruhte wegen fehlender
Nachfrage, sodass Wilhelm ab 1937 eine Stelle
als Gesenkschmied32 bei den Dürener Metall-
werken an der Veldener Straße annehmen
musste. 1942 wurde er pensioniert.

Während seiner Militärzeit erhielt sein
Sohn Heinz am 4. April 1941 den Meisterbrief
der Handwerkskammer Düsseldorf mit der
Befugnis zur Führung des Titels „Meister des
Kraftfahrzeughandwerks“. Am 16. November
1944 wurde Düren bei einem Luftangriff fast

Wihelm Hages, ca. 1911

[Privatbesitz Familie Hages]
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völlig zerstört,
darunter auch
das Anwesen
in der Rütger-
von-Scheven-
Straße 8. Die
Familie be-
gann im März
1945 mit der
Entschuttung
und dem
Wiederaufbau
einer Wohn-
baracke. Ab
1949, als
Heinz nach
achtjährigem
Militärdienst
und vierjähri-
ger Kriegsge-
fangenschaft

wieder in seine Heimatstadt zurückkehrte, be-
gann der Aufbau einer Kraftfahrzeug-Repara-
turwerkstatt, die im September 195133 als Ge-
werbe angemeldet wurde. Heinz Hages er-
reichte, im Gegensatz zu seinem Vater, die An-
passung an den technischen Fortschritt und
die Fortsetzung des Familienbetriebes. Heute
befindet sich das Unternehmen in der dritten
Generation. Der Standort hat sich seit 1885
nicht geändert.

1    Vgl. Adressbuch Düren 1882, S. 114
2    Vgl. Stadt- und Kreisarchiv Düren (künftig: StAD): Anmeldere-

gister 1878, Nr. 219, 5.12.1878
3    Vgl. Ebd.: Heiratsurkunde Düren 1881, Nr. 16, 18.2.1881
4    Vgl. Ebd.: Anmelderegister 1879, Nr. 29, 4.2.1879
5    Vgl. Ebd.: Geburtsurkunde Düren 1881, Nr. 286, 10.5.1881
6    Vgl. Ebd.: Sterbeurkunde Düren 1882, Nr. 396, 10.11.1882
7    Vgl. Adressbuch Düren 1882, S. 63
8    Vgl. StAD: Geburtsurkunde Düren 1883, Nr. 139, 6.3.1883
9    Vgl. Ebd.: Sterbeurkunde Düren 1883, Nr. 111, 14.3.1883
10  Vgl. Ebd.: Sterbeurkunde Düren 1883, Nr. 141, 3.4.1883
11  Vgl. Adressbuch Düren 1882, S. 82
12  Vgl. Adressbuch Düren 1888/89, S. 102
13  Vgl. StAD: Heiratsurkunde Düren 1886, Nr. 13
14  Aufzeichnungen von Franz Josef Hages (wenn keine Fußnoten

angegeben sind, stammen die Quellen aus diesen Aufzeichnun-
gen)

15  Roerzeitung vom 1. September 1893
16  Vgl. StAD: Geburtsurkunde Düren 1877, Nr. 562
17  Vgl. Ebd.: Anmelderegister Düren 1891, 31.3.1891
18  Vgl. Prüfung zum Nachweis der Befähigung zum Betriebe des

Hufschlaggewerbes, 30.5.1902, Privatbesitz
19  Vgl. StAD: Sterbeurkunde Düren 1908, Nr. 268
20  Vgl. Ebd.: Sterbeurkunde Düren 1910, Nr. 197
21  Vgl. Ebd.: Gewerbeanmeldung Düren 1906-1919, Nr.

684/1910 (3.5.1910), PrZ-514; Dürener Zeitung vom
7.5.1910, Geschäftsanzeige

22  Vgl. Dürener Zeitung vom 25.1.1916, Todesanzeige Heinz
Hages Landsturmmann im Res.-Inft.-Regt. 240; http://java.ge-
nealogy.net/eingabe-verlustlisten/search, Verlustlisten 447,
5.2.1916 (abgerufen am 29.6.2015)

23  Vgl. Heiratsurkunde Blumenthal 1911, Nr. 11
24  Vgl. StAD: Gewerbeanmeldung Düren 1906-1919, Nr. 1106

(6.10.1912), PrZ-514
25  Vgl. Ebd.: Gewerbeanmeldung Düren 1906-1919, Nr. 1448

(13.7.1914), PrZ-514
26  Vgl. Verwaltungsberichte Düren 1921-1926, S. 247
27  Vgl. StAD: Gewerbeanmeldung Düren 1919-1926, Nr. 2959

(Tag des Beginns 1.5.1921, Tag der Anmeldung: 21.6.) , PrZ-
515

28  Vgl. Geschichte des Gymnasiums in Düren. Festschrift 1926.
Liste der jetzigen Schüler – Sexta a, Nr. 13 Heinrich Hages, S.
422

29  Vgl. Abschrift des Arbeitszeugnisses vom 3. März 1934, Privat-
besitz 

30  Vgl. StAD: Gewerbeanmeldung Düren 1931-1936, Nr. 2197
(3.1.1933), PrZ-519; Handwerkskammer Aachen: Eintragung
in der Handwerksrolle (9.3.1933)

31  Vgl. Handwerkskammer Aachen: Löschung aus der Handwerks-
rolle (30.11.1934)

32  Gesenkschmieden: Ein Schmiedestück wird heiß zwischen zwei
Stempeln unter einem Fallhammer gebildet. Massenproduktion
einzelner Werkstücke, z. B. Schrauben, Werkzeuge, Patronenhül-
sen.

33  Vgl. Eintragung in die Handwerksrolle am 22. September 1951;
StAD: Gewerbeanmeldung Düren 1951-1956, Nr. 2232/1951
(24.9.1951), B-2137

Autoreparaturwerkstatt Hages

Anfang der 1950er Jahre

[Privatbesitz Familie Hages]

Firmengebäude 2016

[Privatbesitz Familie Hages]

Zerstörtes Firmengebäude 1945

(Pfeil) [StAD: Bilder 2 –

Fotosammlung des Stadtarchivs,

Mappe 89]
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2007 suchte die Geschichtswerkstatt eine
Schule bzw. Schülergruppe, die einmal im Jahr
auf dem Jüdischen Friedhof Grabsteine säu-
bern, trockene Äste und „Unkraut“ von den
Gräbern und den Wegen entfernen könnte.
Fündig wurden wir beim Kaufmännischen Be-
rufskolleg an der Euskirchener Straße, wo sich
Hartmut Böllert als stellv. Schulleiter und der
damalige Direktor dafür engagierten.

Neun Jahre lang war im Frühsommer je-
weils eine Gruppe von SchülerInnen des Wirt-
schaftsgymnasiums mit dem Religionslehrer
Bushe auf dem Friedhof aktiv. Als dieser die
Schule Anfang des Jahres verließ, fanden sich
mit Markus Scheinmann und Stephan Wirtz
zwei Kollegen, die Ende Juni mit etwa 15 jun-
gen Leuten die zehnte Aktion auf dem Fried-
hof durchführten.

10 Jahre Zusammenarbeit mit dem Kaufm. Berufskolleg
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Bürgerinnen und Bürgern, Grabanlagen für
frühgeborene Kinder und für anonym beer-
digte Menschen und seit einigen Jahren ein
moslemisches Gräberfeld.
Leitung:        Barbara Simons-Buttlar
Termin:         Samstag, 29. Okt. 2016, 

14 Uhr
Treffpunkt:    Rondell am Eingang des Fried-

hofs in der Friedenstraße

Auf jüdischen Spuren in Düren ...
kurz nach dem Erinnerungstag an die
Reichspogromnacht

Die Spurensuche beginnt am ehemaligen
jüdischen Friedhof Arnoldsweilerstraße, auf
dem bis etwa 1880 die Juden aus Düren beer-
digt wurden. In der Dürener Innenstadt gibt
es nur wenige Spuren und Erinnerungen an
jüdisches Leben. In der Gutenbergstr. 16 (frü-
her Langemarckstr.) liegen seit Jahren „Stol-
persteine“ für Angehörige der Familie Schweit-
zer-Loew vor dem Haus, das im Krieg unzer-
stört blieb. 

Auch in der Schenkelstraße und am Wir-
teltorplatz wird an jüdische Familien vor den
früheren Häusern mit Stolpersteinen erinnert.
-- Ulrich Rückriem, Adolf Wamper und Gun-
ter Demnig sind drei Menschen, die „Erinne-
rungen“ an diese Zeit in der  Innenstadt hin-
terlassen haben. -- Der Rundgang endet in der
Schützenstraße an der Stelle, an der bis zur Po-
gromnacht die Synagoge und die kleine Jüdi-
sche Schule von jüdischem Leben in dieser
Stadt zeugten. 
Leitung:        Ludger Dowe  
Termin:         Samstag, 12. Nov. 2016, 

14 Uhr
Treffpunkt:    Alter jüd. Friedhof, Arnoldswei-

lerstraße / J.-Schregel-Straße.

A n m e l d u n g
Das Teilnahmeentgelt in Höhe von 5,- €

(Jugendliche frei) wird am Treffpunkt kassiert! 
Zu allen Exkursionen ist eine Anmeldung

bis eine Woche vor dem jeweiligen Termin er-
wünscht an 

Stadtmuseum Düren, Arnoldsweilerstr. 38,
Tel. DN 1215925, oder per E-Mail:
info@stadtmuseumdueren.de

Der noch nicht restaurierte

Grönjansturm hinter dem

Stiftischen Gymnasium.
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Stadtrundgänge und
Führungen von Geschichtswerkstatt 

und Stadtmuseum Düren
Ein Rundgang um die Dürener

Stadtmauer

Die Stadtmauer ist das älteste historische
Baudenkmal der am 16. November 1944 zer-
störten Dürener Altstadt. Heute erinnern nur
noch einige Überreste an die ehemalige Befes-
tigungsanlage, die aus Gräben, Wall, Mauern,
Türmen und Toren bestand. Vor etwa 800 Jah-
ren angelegt und im Laufe der Zeit immer
weiter verstärkt, wurden große Teile des Stadt-
mauergürtels im Zug der Industrialisierung be-
reits im 19. Jahrhundert niedergelegt.

Der etwa zweistündige Rundgang beginnt
mit einer Einführung am Stadtmodell im

Stadtmuseum in der Arnolds-
weilerstraße. Von dort geht es
auf historische Spurensuche
rund um die Dürener Stadt-
mauer, denn die noch existie-
renden Mauerreste und Türme
lassen lokale Geschichte be-
greifbar werden.

Dr.  Achim Jaeger wird die
Baudenkmäler vor Ort erläu-
tern, dabei auch auf die heute
nicht mehr erhaltenen Stadtto-

re und Türme eingehen und über zahlreiche
Details aus der Geschichte der Mauer und der
Stadt informieren. Ergänzt und illustriert wer-
den die Ausführungen durch Bildmaterial aus
verschiedenen Epochen.
Leitung:        Dr. Achim Jaeger
Termin:         Samstag, 24. Sept., 14 Uhr
Treffpunkt:    Stadtmuseum, Arnoldsweilerstr.

38

Der neue Friedhof am Ende der
Friedenstraße

Die Stadt Düren erwirbt 1894 „… 25 Mor-
gen Land im Roßfeld“ im Osten der Stadt für
einen neuen „Zentralfriedhof“. Seit 1903 wird
hier beerdigt, der Alte (Kath.) Friedhof an der
Kölnstraße wird nach dem 2. Weltkrieg zum
„Adenauerpark“.

An diesem Nachmittag werden wichtige
Bereiche des Friedhofs aufgesucht und erläu-
tert: die Gräber und Gedenkstätten der Welt-
kriege (mit den Toten vom 16. Nov. 1944),
Gräber mit Halbmond von marokkanischen
Angehörigen der franz. Besatzung, Grabanla-
gen von Dürener Ordensgemeinschaften und
katholischen Pfarrern, bekannten Dürener
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Hatten wir in der letzten Ausgabe der
„Spuren“ noch einigermaßen optimistisch
von Entscheidungen berichtet, die zuguns-
ten des Fortbestands unserer Einrichtung
am jetzigen Standort gefallen seien, so
müssen wir das jetzt leider korrigieren.

Es gibt ganz offensichtlich von Seiten der
Stadtverwaltung erhebliche Widerstände
gegen einen Erwerb der Immobilie, verbunden
mit einer ganzen Reihe von Vorschlägen für
Alternativ-Standorte, die aber unserer Mei-
nung nach nicht geeignet sind und/oder einen
erheblichen Umbaubedarf beinhalten.

Wir haben uns jetzt intern darauf verstän-
digt, an diese Diskussion weder weitere Zeit
noch Kraft zu verschwenden, sondern uns
wieder auf unsere eigentliche Arbeit zu kon-
zentrieren, die uns auch – ganz nebenbei –
viel mehr Spaß macht.

Führungen

Interessante
Führungen fan-
den auch in
den vergange-
nen Monaten
in unserem
Hause statt.
Am 22. April
brachten rund
50 belgische
und deutsche
Schüler fri-
schen Wind ins

Stadtmuseum. Im Rahmen eines Austausch-
programms des Rotarier-Clubs besuchten
rund 25 Schüler aus Lüttich die Stadt Düren
und kamen mit ihren Dürener Partnerschü-
lern ins Museum. Sie spazierten durch mehr
als 1000 Jahre Stadtgeschichte und machten
sich von Karl dem Großen bis in die Nach-
kriegszeit mit den wichtigsten Ereignissen der
Dürener Vergangenheit vertraut.

Von Mai bis Juli lud das Stadtmuseum am
letzten Sonntag des Monats zu kostenlosen öf-
fentlichen Führungen ein. Referentin der Pre-
miere im Mai war Christel Kreutzer, Leiterin
der Abteilung „Führungen“. Sie gab den Besu-
chern einen Überblick über die frühe Ge-
schichte der Stadt und führte anschließend

durch die Ausstellung „Dürens Goldene Jahre
1871-1914“. Im Juni und Juli führten Ludger
Dowe und Hartmut Böllert durch das Haus.
Kostenlose öffentliche Führungen werden
auch nach der Sommerpause ab September
immer am letzten Sonntag im Monat kosten-
los angeboten.

Breites Spektrum

Ein breites inhaltliches Spektrum boten
auch im Berichtszeitraum wieder unsere Vor-
träge und Veranstaltungen.

Zu einer gedanklichen Zeitreise in Dürens
preußische Vergangenheit lud Christel Kreut-
zer am 6. April ein. Gemeinsam mit Pfarrer Dr.
Dirk Siedler von der Evangelischen Gemeinde
und Helmut Krebs vom Stadt- und Kreisarchiv
ließ sie in einem Vortrag die Geschichte der
früheren Dürener Auferstehungskirche
Revue passieren. Mehr als 100 Besucher
lauschten ihren Ausführungen im Evangeli-
schen Gemeindezentrum. Dieser Vortrag mit
dem Titel „Die evangelische Auferstehungskir-
che. Ein Kirchenbau als Symbol für die preußi-

Die seit Juni angebotenen

öffentlichen Führungen finden

bis jetzt eine sehr gute Resonanz.

Wieder einmal internationalen

Besuch: Schüler aus Lüttich

informieren sich über die

Geschichte der Stadt Düren.

Vor einem vollen Saal im

evangelischen Gemeindezentrum

präsentierte Christel Kreutzer

(hier mit dem wertvollen

Abendmahlskelch) die

Ergebnisse ihrer Forschungen zur

ehemaligen

Auferstehungskirche.
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Konzentration auf unsere
eigentliche Arbeit
Schicksal des Hauses ist weiter ungewiss

Von ANNE KRINGS 
und BERND HAHNE
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sche Herrschaft und das Selbstbild der Ge-
meinde“ war Teil des gemeinsamen Veranstal-
tungsprogramms der Dürener Kulturinstitute
und des Stadtmuseums anlässlich des „Preu-
ßenjahres“ 2015. Christel Kreutzer hatte im
Vorfeld umfangreiches Abbildungs- und Quel-
lenmaterial zusammengetragen und ließ die
zerstörte klassizistische Kirche rund eine Stun-
de im Geiste aus den Trümmern auferstehen.
Ihr Vortrag ist übrigens im neuerschienen Be-
gleitband des Stadtmuseum zur Preußen-Aus-
stellung „Was bleibt von Preußen in Düren?“
nachzulesen. 

Am darauffolgenden Tag, dem 7. April, be-
richtete Siegfried Fahl im Stadtmuseum über
die Rezeption des Ersten Weltkriegs im
Roman. Vor seinem interessierten Zuhörer-
kreis erstellte er zunächst eine Typologie der
Romane, die sich mit dem Ersten Weltkrieg
beschäftigten, je nach Art und Darstellung des
Sujets. Sodann konkretisierte er verschiedene
Aspekte wie Stimmungslage, Darstellung des
Kampfgeschehens, politische Einschätzung
und verdeutlichte sie mit Original-Stellen aus
den beschriebenen Romanen, die von Rolf
Terkatz und Bernd Hahne vorgetragen wur-
den. 

Einen vergnüglichen Abend erlebten rund
100 Zuhörer schließlich am 21. April im Stadt-
museum beim nunmehr fünften „Couchge-
spräch“. Auf der Couch saß mit Franz Vey ein
ehemaliger Studiendirektor des Wirteltor-
Gymnasiums, und so waren eine Reihe ehe-
maliger Kollegen und Schüler gekommen, um
den Erzählungen aus seinem Leben zu lau-
schen. Herr Vey berichtete mehr als zwei Stun-
den u.a. über seine Schulzeit in Düren, seine
Kriegserlebnisse, das Studium und die frühen
Jahre im Lehrerberuf. Moderiert wurde das
Gespräch von Leo Neustraßen. Zum Schluss
gab es eine Überraschung, als drei ehemalige
Mitschüler aus der Peschschule sowie die frü-
here Schulsekretärin des Wirteltor-Gymnasi-
ums neben ihm auf der Couch Platz nahmen.

Zweimal im Jahr lädt die Stadtverwaltung
Bürger, die neu in die Stadt gezogen sind, zu
einem Informationsabend ins Bürgerbüro ein,
dem Neubürgerabend. Diese Veranstaltung
fand am 10. Mai auf Einladung des Trägerver-
eins erstmals im Stadtmuseum statt. Rund
100 neue Dürener fanden den Weg in die Ar-
noldsweilerstraße. Während des gut zweistün-
digen Programms informierte der Bürgermeis-
ter in einem kurzen Bildervortrag über die
Stadt Düren und Bernd Hahne als 1. Vorsit-
zender des Trägervereins über die Arbeit im
Stadtmuseum. In der anschließenden kurzen
Pause stärkten sich die Gäste mit kalten Ge-

tränken und belegten Brötchen. Anschließend
führte der Leiter des Stadt- und Kreisarchivs
Helmut Krebs durch die wichtigsten Stationen
der Stadtgeschichte, bevor Hans Jörg Feltes als
Leiter des Bürgerbüros sein Haus präsentierte.
Das Stadtmuseum freute sich über viele neue
Gesichter in seinem Haus und wird auch in
Zukunft für derartige Veranstaltungen seine
Türen öffnen.

Am Internationalen Museumstag am
22. Mai nahmen Dürener Sammler das Zepter
für einen Tag in die Hand. Sie waren eingela-
den, Ausschnitte aus ihren Sammlungen zu
präsentieren. Knapp 20 vom Sammelvirus Infi-
zierte kamen nach vorheriger Anmeldung im
Stadtmuseum zusammen und sorgten für eine
vielseitige Ausstellung. Eine gute Auswahl aus
den unzähligen Stücken der eigenen Samm-
lung zu treffen, fiel den meisten dabei nicht
leicht. Ein Sammler liebt schließlich alle seine
Schätzchen. Die Besucher konnten am „Tag
der Dürener Sammler“ ganz unterschiedliche
Dinge bestaunen, wie etwa Dürener Postkar-
ten, Tonvögel aus aller Welt, bunte Wackelfi-
guren, alte Kochbücher, Rosenkränze und Ge-

Erstmals fand der vom

Bürgerbüro veranstaltete

Neubürgerabend im

Stadtmuseum statt.

Überraschungsgäste bei Franz

Vey auf der Couch: Drei

ehemalige Mitschüler gerieten

gemeinsam ins Plaudern.
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betbücher,
selbstspielende
Musikgeräte,
Personenwaa-
gen aus der
Mitte des 19.
Jahrhunderts
usw. Rund 180
Besucher folg-
ten der Einla-
dung des Mu-
seums und lie-
ßen sich von
den Sammlern
in den Bann
ziehen. Neben
der Ausstellung
lud ein Basar
mit Büchern
über Düren
und Umge-
bung zum Stö-
bern ein. Das
Stadtmuseum

hatte zuvor in seiner Bibliothek ausgemistet.
Ein Kuchenbuffet nach alten Dürener Rezep-
ten bot schließlich einen kulinarischen Ein-
druck aus vergangenen Zeiten. Von Kartoffel-
kuchen über Kalte Schnauze bis hin zu Korin-
thenschnitten war einiges zu kosten.

Exkursion

Die Frühjahrsexkursion des Trägervereins
führte am 4. Juni in den Archäologischen Park
nach Xanten. Zu den Mitgliedern des Träger-
vereins gesellte sich ein halbes Dutzend Xan-
ten-Interessierter aus Stadt und Kreis Düren.
Bei strahlendem Sonnenschein erkundete die
Gruppe das weitläufige Parkgelände und das

junge Römermuseum. Drei
nette Führerinnen präsen-
tierten in einem einstündi-
gen Rundgang kleinen
Gruppen die Highlights in
Park und Museum. Die
Thermenanlage oder etwa
das Amphitheater beein-
druckten dabei besonders.
Das Museum, in die Ausgra-
bungsfläche des römischen
Badehauses integriert, war in
einer Halle untergebracht,
die mit ihrer Höhe die ur-
sprüngliche römische Ein-
gangshalle des Badehauses
nachempfinden ließ, und
präsentierte auf unterschied-
lichen, frei in den Raum in-

stallierten Ebenen die interessantesten Funde,
vielfach interaktiv aufbereitet. Zu Mittag
kamen viele Teilnehmer in der Römischen
Herberge auf dem Parkgelände zum Mittages-
sen zusammen. Am Nachmittag lockte die
nahgelegene Xantener Innenstadt die Teilneh-
mer zu individuellen Rundgängen. Der Dom
St. Viktor, das Siegfried-Museum oder das
Stiftsmuseum waren dabei gerne besuchte
Ziele. Um 17 Uhr verließ die Gruppe den Nie-
derrhein wieder Richtung Heimat.

Neue Datenbank

Nach langer Vorarbeit und zähem Ringen
um die für das Museum beste Lösung konnte
Hartmut Pfeiffer, Leiter der IT-Abteilung, im
Juni die langersehnte neue Datenbank-Soft-
ware der Firma Adlib für die Inventarisierung
des Sammlungsbestands kaufen. Zwar hat die
aktuelle, selbst programmierte kleine Daten-
bank in den vergangenen Jahren gute Dienste
geleistet. Durch das beständige Wachstum des
Depotbestands und die Notwendigkeit der
vielfältigen Verknüpfung von Daten stößt sie
jedoch allmählich an ihre Grenzen. Um für die
Zukunft auf professionellem Niveau gewapp-
net zu sein, investierte das Museum in diese
neue Datenbanklösung. Eine neue Mitarbeite-
rin wird diese ab September dann regelmäßig
„füttern“. 

Sammlungsfotografie

Parallel dazu können wir uns auch einem
weiteren „Mammutprojekt“ nähern: der foto-
grafischen Dokumen-
tation der Sammlung.
Hierzu wurde im Un-
tergeschoss des Hau-
ses, im alten Tresorbe-
reich des Sparkassen-
gebäudes, ein speziel-
ler Fotoraum einge-
richtet. Jedes einzelne
Objekt der Sammlung
wird in diesem neuen
Atelier abgelichtet, um
es zukünftig in der Datenbank neben den
Stammdaten auch in bildlicher Form virtuell
abzuheften. Von der Münze bis zum Möbel-
stück holt der Fotograf dabei im Laufe der Zeit
alle dreidimensionalen Objekte, die in den
Tiefen des Archivs schlummern, vor die Linse.
Die Arbeit dürfte ihm dabei auf lange Sicht
nicht ausgehen …

Ehrenamtstag der Stadt Düren

Am 10. Juli ehrte die Stadt Düren wie
jedes Jahr Bürger, die sich in unterschiedlichs-

Was für’s Auge, aber auch für’s

leibliche Wohl – am

Internationalen Museumstag bot

das Stadtmuseum die

verschiedensten Schätzchen.

Tief in die Welt der alten Römer

tauchten wir ein bei unserer

Frühjahrs-Exkursion in den

Römer-Park Xanten. 
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ten Bereichen ehrenamtlich engagieren. Auch
Joseph Winthagen aus Rölsdorf wurde in die-
sem Festakt im Rathaus gewürdigt - für die
Fertigung seines großartigen Stadtmodells.
Dieses hatte der passionierte Modellbauer
2009 nach dem Vorbild der bekannten An-
sicht auf Düren aus der Vogelperspektive von
Wenzel Hollar (1634) in monatelanger Arbeit
gefertigt. Das Stadtmodell mit seinen 763
kleinformatigen Gebäuden gehört zweifelsfrei
zu den wichtigsten Exponaten des Stadtmuse-
ums. Alle Besucher, vom Kindergartenkind bis
zum Senior, finden über dieses Modell einfa-
chen Zugang zur Dürener Stadtgeschichte.
Winthagen hatte das Modell seinerzeit der
Stadt geschenkt, diese wiederum erachtete das
damals neugegründete Stadtmuseum als idea-
len Ausstellungsort. Nach dem Festakt trug
sich Winthagen noch in das Goldene Buch
der Stadt Düren ein. Eine Ehrung hatte der
Modellbauer in der Vergangenheit für sein
Modell bereits erhalten – die erste Ehrenmit-
gliedschaft im Trägerverein Stadtmuseum.

Museum 2.0

Im vergangenen Sommer hat das Stadtmu-
seum seine ersten Gehversuche auf dem Ge-
biet des Geocaching unternommen, der GPS-
gesteuerten Schatzsuche. Nach ersten begleite-
ten Touren für Kinder und Jugendliche bietet
das Museum nun erstmals Geocaching-The-
mentouren für Erwachsene an. Seit dem 1.
August finden Schatzsucher auf der Homepa-
ge unter der Rubrik „Geocaching“ zwei The-
mentouren zum kostenlosen Download. Beide
Touren sind als Multicache konzipiert, d.h., die
Schatzsucher müssen an verschiedenen Statio-
nen Koordinaten „erarbeiten“ und sich so
Stück für Stück mit Hilfe eines GPS-Geräts
oder Smartphones den Weg zum Ziel, dem
„Cache“, bahnen. Tour 1 führt dabei quer
durch die Innenstadt. Tour 2 ist als Spazier-
gang durchs Grüne konzipiert und lädt zu
einer Schatzsuche rund um den Stadtpark ein.

Für Geocaching-Anfänger ist
auf der Homepage zudem
eine Kurzanleitung hinterlegt.
Das Touren-Angebot soll im
nächsten Frühjahr übrigens
erweitert werden.

Frühjahrsputz

Wenn die Restaurierung
der Drehscheibe auch weitest-
gehend abgeschlossen ist,
bleibt für das A-Team noch
jede Menge Arbeit zu erledi-
gen. So kamen einige Putzwütige am 6. Juli zu-
sammen, um die Drehscheibe einer Grundrei-
nigung zu unterziehen. Müll wurde aus der
Grube entfernt, Unkraut gejätet, Fugen neu
verfüllt. Das Team ist übrigens immer noch
damit beschäftigt, finanzielle Mittel für einen
Schutzzaun zu akquirieren. Dass dieser kein
Luxus, sondern schlichte Notwendigkeit dar-
stellt, zeigt die traurige Aktion von Vandalis-
mus, der in der Vergangenheit schon wieder
einige Scheiben des Wärterhäuschens zum
Opfer gefallen sind …

Buchpräsentation

Kurz vor der Sommer-
pause konnte das Stadtmu-
seum den neuen Begleitband
zur vergangenen Ausstellung
„Was bleibt von Preußen in
Düren?“ vor Vertretern der
Presse im Dürener Rathaus
vorstellen. Er bietet zum
einen die gut besuchten Vor-
träge von Dr. Karl-Wilhelm
Nellessen und Christel
Kreutzer zum Nachlesen, die
anlässlich des Rahmenpro-
gramms „200 Jahre Preußen
im Rheinland“ in Düren gehalten wurden.
Auch die vergangene Ausstellung im Stadtmu-
seum über die Auswirkungen der preußischen
Herrschaft in Düren ist darin anschaulich auf-
bereitet. Der Begleitband ist ab sofort im Mu-
seum und im örtlichen Buchhandel erhältlich.

Neue Ausstellung

Schließlich und endlich sind wir in die Vor-
bereitungen zu einer neuen Ausstellung einge-
treten, die unsere chronologische Aufarbei-
tung der Dürener Stadtgeschichte fortsetzen
soll. Sie wird den Zeitraum 1918 bis ca. 1929
umfassen, also die sog. „Revolution“ und die
„Goldenen Zwanziger“ bis zur Weltwirt-
schaftskrise, dem Anfang vom Ende der Wei-
marer Republik.

Oben: Manfred Karres war einer

der Fleißigen beim Frühjahrsputz

an der restaurierten Drehscheibe.

Links: Für sein ehrenamtliches

Engagement, besonders für sein

wunderbares Stadtmodell, wurde

Joseph Winthagen von der Stadt

geehrt.

Stellten beim Bürgermeister die

neueste Publikation des

Stadtmuseums „Was bleibt von

Preußen in Düren?“ vor: Anne

Krings vom Stadtmuseum, die

beiden Ko-Autoren Dr. Karl-

Wilhelm Nellessen und Christel

Kreutzer und Verleger Bernd

Hahne.
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